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Yeiverölich- industrielle Berichte

Zur Wiener Weltausstellung1873.

Wien, d. 28. Juli.
Das Executiveomith der Ausstellungscominission für Wien

und Niederösterreichhat sich in 13 Sitzungen versammelt, die

Gruppencomitiäshaben 73 Sitzungen abgehalten.
ungen der Gruppencomitåswurden 1.627 zu den verschiedenen
Berufskreisen zählende Fachmänner als Beiräthe zugezogen,
die dann sämmtlichmit dem größten Eifer in ihren Kreisen für
die Betheiligung an der Ausstellung thätig waren. —- Mit glei-
chem rastlosen Eifer waren auch die Aussiellungscommifsionen im
Kronlande und fast sämmtlichegewerbliche und landwirthschaft-
liche Vereine in Wien, namentlich: der niederösterreichischeGe-
werbeverein- der Sechshauser Gewerbeverein, die niederösterrei-
chischeLandivirthschaftsgefellschaft,die sämmtlichenBezirksvereine
und die niederösterreichifcheGartenbaugesellschaft thätig.
Außerdemwurde auch im Wege der Presse zur Betheiligung

aufgefordert und erinuntert. Jn Wienund Niederösterreichwurden

20.000 Aufrufe an die Industriellen und Landwirthe, theilweise
an bestimmte Adressen versendet, Und theilweisein den größeren
OrtschaftenNiederösterreichsaffichirtzaußerdemwurde in sämmt-
lichenEisenbahnstationenstabilaffIchirLNicht weniger als 15.460

Anmeldungsblanquettesammt den dIeßbezüinchenReglements und

Calendarien wurden an Vereine Und einzelne Firmen in Wien
und Niederösterreichvertheilt,

der Schlußtekminfür die Anmel-

dung wurde in den letzten acht Wochen In 58 Blättern nicht
weniger als 551mal inserirt. Jn Den KWUländern wurden
172.530 Programme und Anmeldungsblanquettevon Seite der

Generaldirection versendet. Diese Zahlen beWeIleZIhinlänglich,
daß man bedacht war, das Jnteresse der Industriellenfür die

Weltausstellungzu wecken und daß man alle Mittel aufwendete-
um eine möglichstreiche Beschickungder Weltausstellung aus der

Residenz und den umliegendenFabriken zu erhalten-

Inland.

Niederösterreich.
Aus der ersten besten Industrie- und GewerbkstatiltikkaUU

man ersehen, daß Niederösterreichmit Böhmen Und Möhren zU
den gewerblich regsainsten und industriereichstenkaViUzeU-des
Kaiserstaates gehören· Vergleichtman indeßdie Zahl der in den

Gewerberegisternund Firmenprotocolleneingetragenen Geschäftemit
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Den Sitz-
· »

: zubringen gewesen sein? .-

der Zahl von Ausstellern, welche bis Ende Juni hieher Anmel-

dungen einsandten, so können wir uns der Bemerkung nicht er-

wehren, daß kein rechtes Verhältniß bestehe. Sollen iii Nieder-

österreichmit Wien wirklichnicht mehr als 5.112 Aussteller auf-

Die einzelnen amtlichen Comniissionenhaben es wahrlich nicht
an Eifer und Anfmnnterung für die Sache fehlen lassen.

Seit dem Schlusse des Terniines für die Ausstellungist nur

eine Sitzung der Weltausstellungscommission des niederösterrei-
chischeiiGewerbevereines zu verzeichnen. Man beschäftigtesichda-

bei zunächstniit der Frage, welche Mittel und Wege einzuschla-
gen wären, um unbemittelten Gewerbetreibenden die Betheiligung
an der Ausstellungzu erleichtern.

Man entschiedsich zunächstdafür, daß der Verein sich ver-

WeUVet- daß die Platzmiethe für Colleetivausstellungen so niedrig
als Möglichgestellt werde. Aus dem Berichte des ersten Comites
der gewerbevereinlichenWeltausstellungscomniissionentnehmen wir,
daß namentlich die Betheiligung für die Collectivausstellung,mit

welcherdas bürgerlicheWohnhaus zur Ausstellung gebrachtwerden

soll, eine überaus günstigewar. Auch in Betreff der Frage der

Prämiirung der- Werkführer ist die Weltausstellungscommission
des Gewerbevereines in der gedachtenSitzung schlüssiggeworden·

Von den früher gefaßtenBeschlüssender Commission des

Gewerbevereines sei auch nachgetragen, daß außer der Darstellung
des bürgerlichenWohnhauses auch eine Collectivausstellung zur
Darstellung der Abfallsverwerthung und zur Illustration des

Vereinswesens angeregt und beschlossenworden ist.
Von der Wiener Frucht- und Mehlbörsewurde eine Collec-

tivausstellung der niederöstereichischenMühlenindustrie angeregt
und in die Hand genommen. Jn einer Reihe von Sitzungen,
welche vom Vorstande der Mehlbörse einberufen wurden, stellte
man die Modalitäten der Betheiligung fest und übertrugschließ-
lich einem Executivcoinitådie weitere Ausführungdes Gedankens.

Nach den bisherigen Anmelduugen verspricht diese Ausstellung
eine der interessantesten zu werden·

Oberösterreich

. Bei zzder Landeseommissionfür Oberösterreichin Linz sind
bis Ende Juni 410 Ansstellungen angemeldet worden, es befinden
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fich fast alle Zweige der obderensischenindustriellen Production
darunter, und von den 26 Gruppen der allgemeinen Aufstellung
werden dieselben nicht weniger als 10 Gruppen füllen.

Der energischenPropaganda des Linzer Gewerbevereines ist
es auch gelungen eine Collectivausstellung von den Kleingewerbe-
treibenden Oberösterreichs zu Stande zu bringen. Ein eigenes
aus der Mitte des Vereines und der Gewerbsleute gewähltes
Eomitå hat die Sorge des Gelingens und Arrangements der-

selben übernommen-
Der k. k· WerkmeisterHerr Johann Michael Ramsauer be-

absichtigt bei der Weltausstellung des Jahres 1873 eine Alpen-
hütte aus dem oberösterr.Hochgebirgezur Anschauung zu bringen-

Salzburg

Weniger hat sich Salzburg gerührt Es sind daher nicht
mehr als 52 Aussteller angemeldet und der Kreis der Artikel,
welchedieselben zur Ausstellung bringen werden, ist nur ein ziem-
lich beschränkter.Wenn man erwägt,daß diese Provinz verwie-

gend Ackerbau und Viehzuchttreibt und in industrieller Beziehung
keine bedeutenden Punkte besitzt, darf die obige Erscheinung nicht
Wunder nehmen.

Tirol und Voralberg.

Aus Tirol und Voralberg waren bis zum Schlusse des Ter-

mines folgende Summen von Ausstellern bei den einzelnenCom-

missionenzur Anmeldung gekommen; zu Jnnsbruck 154, zu Botzen
241, zu Roveredo 165, zu Feldkirch 95. Die statistifcheSection
der Jnnsbrucker Landescommissionfiir die Weltausstellung hat
vor einiger Zeit an sämmtlicheGeschichtsforscherTirols einen

Aufruf.zur Betheiligung an einer Sammlung von Beiträgen zur

Geschichteder Preise in Tirol ergehen lassen, welche Sammlung
einen Theil einer allgemeinen preisgeschichtlichenAusstellung bilden

soll-sBereits ist nun die Section mit einem sehr werthvollen-
Beitrag des hochwürdigenHerrn Abtes Pirmin vom Kloster
Fiecht erfreut worden, welcher eine Reihe von Weinpreisen aus

dem, 14« Jahrhundert, ferner von Victualien und anderen Pro-
ducten aus dem 16. nnd 17. Jahrhundert, Jahres- und Tag-
löhnungspreiseaus dem 17. und 18. Jahrhundert und aus der-«

selben Periode Preisverzeichnisseder Baumaterialien enthält.
Weiter hat Dr. Helfer in Jnnsbruck bei der Jnnsbrucker

Commission ein Herbarium angemeldet, welches größtentheils
vollendet ist, der gänzlichenVollendung jedoch erst in einigen
Wochen entgegengeht. Dasselbe enthältdie wichtigstenin dortiger
Gegend vorkommenden Medicinalpflanzen in vollendeter Eleganz
der Anordnung, im vollen Blüthenschmuckund in einer seltenen
Farbenfrische. Der Ausstellungsfond des Bozner Bezirkes betrug
Ende Juni im Ganzen bereits 2.324 fl.

(Fortsetzung folgt-)

Die neue Anilinsarbe,,Rosa«.
Von Prof. Dr. Bronner in Ealw.

Seit einiger Zeit, bemerkt der Herr Verfasser im Württ.

walt., kommt eine hübscherothe Farbe im Handel vor, die

durch verschiedeneempfehlendeEigenschaftensichEingang verschafft
hat oder noch verschaffen wird, welche aber auch verdient, daß

eine ihrer minder empfehlenswerthen Seiten ausgedecktwird.

Die Farbe mit dem Handelsnamen »Rosa« ist eine Anilin-

farbe, tief carmoisinroth, von angenehmemund ziemlichlebhaftem
Ton, sehr ausgiebig, mager anzufühlen,stark abfärbend. Preis
2 fl. per Pfund.

Da die Farbe noch neu ist, so dürfte eine kurze chemische
Charakteristik derselben nicht überflüssigsein.

a) Verhalten gegen Säuren.

1) Von reiner concentrirter Salzsäure wird der Farbkörper
mit tief gelber Farbe leicht gelöst. Die Lösung giebt beim Ver-

dünnen mit viel Wasser, sowie beim annäherndenNeutralisiren
mit Ammoniak eine tief carminrothe Lösung; beim Uebersättigen
mit dem Alkali entfärbt sie sich, indem ein fast ganz weißer
slockigerKörper, im Ansehen dem Thonerdehydrat ähnlich, aus-

geschiedenwird.’k)
2) Eoncentrirte Schwefelsäurewandelt die rothe Farbe eben-

falls in ein tiefes Gelb um, aber es entsteht nur eine theilweise
Lösung, denn es hinterbleibt ein krystallinischerfarbloser Rück-
stand, der sich in viel Wasser völlig löst, aber durch Alkoholzusatz
wieder abgeschiedenwird: schweselsaurer Kalk,

3) Reine Salpetersäure (voU 1,28 spec. Gewicht) löst den

Farbkörper leicht zu orangegelberFlüssigkeit,-die beim Erhitzen
dunkelroth und undurchsichtig wird; bei Zusatz von Wasser ent-

steht nun eine carmimrothe Lösung. Diese giebt bei Zusatz von

salpetersaurem Silberoxyd keine Trübung. —- Bei längerer Ein-

wirkung der Salpetersäure in der Wärme entweichenDämpfe von

Untersalpetersäureund die rothe Farbe verschwindet Auf Zu-
satz von Schwefelsäurezu der nur noch gelb gefärbtenLösung
scheidetsich ths ab, wie bei 2. Wird die Ausscheidungdes-

selben durch Vermischender Lösungmit ihrem mehrfachenVolu-

men starken Alkohols vervollständigt,nach mehrstündigemStehen
die Flüssigkeitabfiltrirt, so entsteht bei Zusatz von salpetersaurem

«

Silberoxhd zu derselben und Neutralisation mit Ammoniak ein

rothbrauner Niederschlag: arfensaures Silberoxhd.

lk) Wie weiter unten gezeigt werden wird, besteht dieser Niederschlag
aus arsensaurem Kalt nebst etwas Phosphorsaurem Kalk.

l

4) Essigsäure sowohl, als Milchsäure lösen den Farbkörper
bei Erwärmen zu carminrothen Flüssigkeitenanf.

b) Verhalten gegen Alkalien.

Kalilauge zerstört die rothe Farbe in kurzer Zeit schon bei

gewöhnlicherTemperatur, sogleichbeim Erwärmen. Ebenso ver-

hält sich Kalkmilch

c) Verhalten beim Erhitzen.

Jn höherer Temperatur wird die rothe Farbe zerstört, sie
geht in Schwarz über und es macht sich ein deutlicher Knoblauch-
geruch bemerkbar. Wird das Erhitzen in einer Probirröhre und

mit wenig Substanz vorgenommen, so tritt ein weißeskrhstallini-
sches Sublimat aus, das sich leicht von Stelle zu Stelle treiben

läßt und unter der Loupe deutlich glänzende Flächen von regu-
lären Octaedern zeigt: arsenige Säure. Nimmt man das Er-

hitzen in einem sehr engen Probirröhrchen und mit verhältniß-
mäßig viel Substanz vor, so entsteht nur wenig des weißen

Sublimats, dagegen desto mehr eines dunkelgrauen glänzenden
Metallspiegels: Arsen. — Beim Einäscherndes Farbkörpersin
einem offenen Porzellantiegel hinterbleibt endlich FIUgrauwelßer
Rückstand. Wird ein Theil desselben-mit Kobaltmtrat befeuchtet
und dann stark geglüht,so entsteht keine Blaufärbungtalso Ab-

wesenheit von Thonerde. Lößt man einen Theil der Asche in

Salzsäure und behandelt die Lösung mit Schwefelwasserstoffgas,
so entsteht nach längerer Zeit ein starkerzhell citronengelber
Niederschlag: Schwefelarfen, also Anwesenheitvon Arsensäure in

der Asche. Wird ein Theil der Aschem Salpetersäuregelöst,
mit molybdänsauremAmmoniak vermischtund erhitzt, so färbt sich
die wasserhelle Lösung schwachgelb und es setzt sich eine kleine

Menge eines gelben sandigen Niederschlagsab, der die Gegen-
wart von Phosphorsäure in der Asche beweist. Da aber die

Menge des Niederschlags nur gering ist, so scheintdie Phosphor-
säure oder vielmehr der phosphorsaure Kalk (Knochenasche)UUV

zufällig vorhanden zu sein.
Jm Apparat von Marsh erhält man mit der Farbe oder

ihren sauren Lösungenleicht reichlicheArsenspicgels
»

Das ganze bisher beschriebeneVerhalten des Farbkorvpers
beweist die Anwesenheit von Anilinroth, vle KslkUnd einem

Oryd des Arsens. Ob das Arsen als arsenkgeSaure oder als

Arsensäurevorhanden sei, war zwar tmchblickauf die gewöhn-

liche Fabrikationsweise des Fuchsms (bel welcherarsensaums Kalt

ein Nebenproduct bildet, das dem Fabrikantensehr lästig ist)
nicht zweifelhaft, aber es wurde durch dle angegebenenReactionen
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doch nicht entschieden-V Behandelt man aber den Farbkörper
mit concentrirter Schwefelsäurein der Wärme, vermischt die

breiige Masse nach dem Erkalten mit Alkohol und filtrirt, so
giebt die Lösung bei Zusatz von salpetersaurem Silberoxyd und

Neutralisation mit Ammoniak den schon oben unter a. 3. er-

wähnten braunen Niederschlag. Hierdurch ist bewiesen, daß das

Arsen als Arsenfäure in dem Farbkörper enthalten ist.
Ob Das FUchsin als salzsaures oder als arsensaures Rosanilin

vorhanden sei, konnte keinem Zweifel unterliegen, weil die Lösung
des Farbkörpers in Salpetersäure durch salpeterfaures Silber-

oxyd nicht getrübt wurde.
'

It) Es war denkbar, daß arseniksaurer Kalk sowohl durch die Ein-

wirkung der Salpetersäure (a. 3.), lals durch das anhaltende Erhitzeii
unter Lustzutritt beim Einäschern(a.) in arsensauren Kalk übergegangensei,

Es besteht also der Farbkörperwesentlich aus Fuchsin und

zwar arsensaurem Rosanilin, gebunden an arsensauren Kalk-
Am Licht hält dieseFarbe nicht. Auf Kalk ist sie nach dem

Obigen (b.) ebenfalls nicht zu gebrauchen. Dagegen ist sie in
der Steindruckerei.sür ephemere Producte (Plakate und Aehn-
liches) sehr anwendbar und sie wird sich wohl auch zum Eoloriren
vbn Holzwaaren (Kinderfpielsachenu. f. w.) Eingang verschaffen-

Da nun der Farbkörper,wie unter a. 4. erwähnt wurde,
auch in organischenSäuren, wie Milchsäure,löslich ist, so ist er

es auch im Magensaft und ist somit in hohem Grad giftig.
Zweck der gegenwärtigenZeilen ist es, die Consumenten

dieses neuen Fabrikats zur größtenVorsicht bei Anwendung des-

selben (besonders beim Feinreiben) zu ermahnen.

Das Reichs-Haftpflicht-Gesetzund die Unfallversicherung.
Vorträge, gehalten in der Sitzung der LeipzigerpolytechnischenGesellschaft am 19. April 1872.

Von J. Kleeberg, Director der LeipzigerUnfall-Versicherungsbank,und H. Reitz, Vertreter der CheiunitzerUnfall-Versicherungs-
Genossenschaft.

Herr Director Kleeberg erörterte in einein längeren Vor-

trage zunächstdie Tragweite des Reichs-Haftpflicht-Gesetzes vom

7. Juni 1871, betr. die Verbindlichkeit zum Schadenersatz für
die bei dem Betriebe von Eisenbahnen, Bergwerken ic. herbeige-,«

führten Tödtungenund Körperverletzungenvom Standpunkte der

Industrie. Während nach den früheren landesgesetzlichenBe-

stimmungen an den Fabrik-Betrieb als solchen eine besondere
Haftpflichtnicht geknüpftwar, sondern Jedermann nur für seine
eigenen Handlungen, beziehentlichVerschuldungen, durch welche
Unsälle herbeigeführtworden, materiell verantwortlich gemacht
werden konnte, wird durch das Haftpflicht-Gesetzden Eisenbahnen-,
Bergwerks- und Fabrik-Besitzern eine specielleEntschädigungspflicht
auferlegt. Herr Kleeberg erwies an Beispielen, wie außerordent-
lich weitgehend dieseHaftverbindlichkeit unter Umständenwird, fo-
daß der einzelne Fabrikant sehr leicht durch einen größeren Un-

fall ruinirt werden könne. Der § 2 des Haftpflicht-Gesetzesbe-

sagt näitilich,daß ein Unternehmer unter gewissenVoraussetzungen
für jeden Menschen, der in seiner Fabrik oder durch deren Be-
trieb zu Schaden kommt, materiell ersatzpflichtigist.

Wenn man bedenkt, wie häufig bei Kessel-Explosinen, bei

zufälliger Anwesenheit in den Fabrik-Localitäten, dritte, fremde
Personen mit verunglücken,und wenn man ferner erwägt, daß
solche Personen unter Umständen ein sehr erhebliches Einkommen

beziehenkönnen, zu dessen Ersatz event. der Unternehmer heran-

gezogen werden kann, so liegt es auf der Hand, daß derartige
Verbindlichkeitenvorkommenden Falles den Ruin des einzelnen
Fabrikanten herbeiführenkönnen.Es sei auch schonwährendder

Berathung des Gesetzesfim Reichstagvon den zahlreichenGeg-
nern desselben hierauf hingewiesenund betont worden, daß die

Consequenzendes Haftpflicht-Gesetzesmöglicherweiseden Fortbe-
trieb ganzer Industriezweigein Frage stellen können. Man hat
mit Recht aber daran erwiedert, daß es ein sehr nahe liegendes
Mittel gäbe, sich gegen dieseGefahrenund Verbindlichkeitensicher
zu stellen und zwar durch die Versicherung·

Die Allgemeine Unsall-Ve1'sicherUUgs-Bankin Leipzig ver-

dankt dem Haftpflicht-Gesetzihre EntstehensUnd bezwecktweiter

nichts, als eine genossenschaftlicheAssoclathn Der Industriellen
Deutschlands behufs gemeinschaftlicherTITANIAder ihnen durch
das Haftpflicht-Gesetz,sowie durch alle sonstigenlandesgesetzlichen
Bestimmungen in dieser Richtung auferlegtenGefahrenund Ver-

bindlichkeiten. Daß dieses Unternehmen M FllUImdUstriellen

Kreisen lebhaften Anklang gefunden hat, bewelst dle Thatfache,
daß bei der genannten Bank z. Zt. bereits über 190,000Per-
sonen in mehr als 1200 Etablissements ver-sichert smdz Es ist
dies das Ergebniß eines neunmonatlichen GeschäftshanbeUnd

es verdient erwähnt zu werden, daß noch Niemals km UFUES
Assecuranz-Jnstitut,welches noch dazu ein ganz»nel·1es-Voll kemtsk
Seite bearbeitetes Feld zu cultiviren hatte- IU iV kurzer ZJM
einen fo großartigenAufschwung genommen hats Da die Mit-

glieder der U-·nfall-Bank unbeschränktund solidarisch halten- sp
repräsentirtdieselbe ein Kapital, mit welchem die Actien-Kapitalien

l
i

sämmtlicherdeutschen Assecuranz-Gefellschaftenauch nicht annähernd
verglichen werden können. Redner machte ferner die Mittheilung,
daß eine ganze Reihe der größten Etablissements in Deutschland
der Bank bereits als Mitglieder angehören und benannte u. A.
die Firmen: A. Borsig in Berlin, L. Schwarzkopf daselbst, Bo-

’

chumer Gußstahlfabrik,Ravensberger Spinnerei, Maschinensabrik
in Eßlingen u. A. m., welche eine Arbeiter-Zahl von 2000 bis
6000 beschäftigen.Er theilte ferner mit, daß bis jetzt 160 Un-

fälle bei der Bank zur Anmeldung gelangt und davon 130 mit
einein Gesammt-Entschädigungs-Betragevon 8 — 10,000 Thlr. an-

erkannt, beziehungsweiseregulirt sind.
30 der angemeldeten Unfälle sind seitens der Bank abge-

lehnt worden, weil hierbei eigenes grobes Verschulden der

Verungliickten vorgelegen hat.
Wir dürfen die Grundlagen der Allgemeinen Unfall-Ver-

sicherungs-Bankin Leipzigals bekannt voraussetzen und erwähnen
hier nur, daß dieselbe auf dem Princip der Gegenseitigkeitbasirt,
daß die verschiedenen Gewerbe je nach dem Grade der Gefähr-
lichkeit in besondere Classen eingereiht sind, deren Mitglieder
unter sich, für alle innerhalb der Classe vorkommenden Schäden
zu haften und aufzukommen haben; daß die Beiträge von den

einzelnen Gassen-Mitgliedern halbjährlichpostnumerando, nur

Uach Bedarf- von der Kopfzahl des versicherter Personals erhoben
WEVVFmdaß die Bank nicht nur für solche Unsiille, welches das

Arbektspeksonalbetreffen, sondern auch für diejenigen Ersatzver-
bindlschkeitenaufkommt, welche den Industriellen nach Maßgabe
W Haftpflicht-Gesetzesdritten, fremden Personen gegenüberob-

liegen und daß die Beiträge für das verflossene zweite Semester
1871 m Den Verlchiedenen Gefahren-Claser zwischen 2 Sgr.
7,5 Pf. bis 4 Sgr. 3,5 Pf. pro Kopf variirten. Weiter er-

örterte Redner noch, warum die Allgemeine Unfall-Versicherungs-
Bank sich zunächstauf die Versicherung gegen die gesetzlicheHaft-
pflichtbeschränkthabe und warum es unthunlich, ja gefährlichfür
die Mitglieder sei, eine Versicherung gegen alle Unfälle mit

derjenigen gegen die gesetzlicheHaftpflicht in Xein und derselben
Gesellschaft zu verschmelzen. Desgleichen wies er nach, daß zur

Zeit und so lange als die notorische lückenhafteStatistik nicht
genügendergänzt sei, eine Unfall-Versicherungs-Gesellschaftledig-
lich aus dem Gegenseitigkeits-Principmit variablen Mitglieder-
Beiträgen existiren könne.

Hieran reihte sich sodann der Vortrag des Herrn Reitz aus

Ehemnitz, welchem wir im Wesentlichen Folgendes entnehmen:
Die Chemnitzer Unfall-Versicherungs-Genossenschaft ist bald nach
der Einführung des Haftpflicht-Gesetzesvom 7. Juni 1871 durch
die bedeutendsten Industriellen von Chemnitz und seiner Umgebung
ins Leben gerufen. Die industriellsteGegend Sachsens war denn

auch gewiß besonders dazu berufen, die Gefahren, welche der

Industrie durch das gedachteGesetz erwachsen, gründlichzu prüfen
und Gelegenheit zu bieten gegen dieselbenVersicherung zu nehmen.
Der Natur der Sache nach hatte man dabei zuerst Rücksichtdar-

auf zu nehmen, daß den directen aus dem Haftpflichtgesetzeher-
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zuleitenden Gefahrenbegegnet werde, und so war denn auch die

erste Absicht die, ein Versicherungs-Jnstitut gegen die Folgen
aller jener Unfälle zu etabliren, welche unter das Haftpflicht-
Gesetz fallen würden, d. h. gegen die Unfälle, welche einen Ar-
beiter durch das Verschulden seines Brotherrn oder eines der

Bevollmächtigten,Repräsentantenoder Aufsichtsbeamten desselben
zustoßen,denn nur solche Unfälle fallen unter das Haftpflicht-
gesetz, soweit Bergwerke, Steinbrüche,Gräbereien oder Fabriken
in Betracht kommen.

stimmun"gen,die hier unerwähnt bleiben können,weil die Unfälle
auf diesen in der ChemnitzerGenossenschaft nicht versichert werden.

Jst aber nur ein solcherUnfall, bei dem den obengenannten Per-
sonen ein Verschuldenbeizumessen,von dem Industriellen vor dem

Haftpflichtgesetzzu vertreten, so ist der Arbeiter bei allen anderen

Unfällen immer noch der allein Schaden leidende Theil und diese
Thatsache veranlaßtedie Begründer des Instituts aus praktischen
und humanen Rücksichtensofort weiter zu geben, und die Ver-

sicherung aller Unfälle mit in den Bereich der Thätigkeit des zu

schaffenden Jnstituts zu ziehen und die Wahl zwischen jener
engeren und dieser weitergehenden Versicherungsnahme in das

Belieben der einzelnen Mitglieder der Genossenschaft zu stellen.
— Das Haftpflichtgesetzhat gegenüber den auf diesem Gebiete

existirenden Landesgesetzen nur in einer Beziehung wesentlich neue

Grundsätze aufgestellt, und zwar hat es den alten Bestimmungen
hinzugefügt,daß der Arbeitgeber fernerhin auch für die Fahr-
läfsigkeitenund Versehen seiner Stellvertreter aufkommen soll,
während er früher nur für sein eigenes Verschulden verantwort-

lich war. Jn den Arbeiterkreisen hat das Haftpflichtgesetzaber

erst die Existenz der Landesgesetzezum lebhaften Bewußtsein ge-

bracht und eignes Mißverstehen der Tragweite dieses Gesetzes
läßt den Arbeiter heute im Allgemeinen glauben, daß sein Brot-

herr ihm verantwortlich geworden für jede Beschädigungseiner
Gesundheit und dem daraus etwa erwachsenden Vermögensnach-
theil, wenn ihn der betreffende Unsall bei seiner Arbeit zuge-

stoßen· Aus diesem Grunde wird der Arbeiter auch bei jedem
von ihm erlittenen Unfalle, der lediglich aus unglücklichenZu- »

fälligkeitenresultirt und selbst dann, wenn er einen Unfall durch
eigeneUnvorsichtigkeitselbst verschuldet,berechtigt zu sein glauben,
von dem Arbeitgeber Schadenersatz zu verlangen und die ihn
nothwendigerweiseabweisende gerichtlicheEntscheidung wird somit
die Kluft, welche zwischen beiden Parteien existirt, nur noch
weiter reißen. Klagt der Arbeiter aber in einem gegebenenFalle
nicht, so bleibt doch der Appell an die Humanität des Arbeit-

gebers, dem dieser sich in den meisten Fällen nicht wird ent-

ziehen können, denn es ist nur gerecht, wenn derselbe da ein-

tritt, wo die dem Arbeiter zur Gewohnheit gewordene Leichtig-
keit in der Handhabung einer .Maschine,die der größerenPro-
ductivität zum Nutzen der Fabrikanten mehr gerecht wird als der

Rücksichtauf die eigene Sicherheit, leider stets zum alleinigen
Schaden des Arbeiters ausschlägt. Die Versicherungder Arbeiter

gegen alle Unfälle wird daher beiden Theilen, den Arbeitern und

den Arbeitgebern gleichenNutzen gewähren, sie allein wird den

Forderungen der Humanitätgerecht und so will das Chemnitzer
Institut in seiner Weise mit dazu beitragen, die Arbeiterfrage
endlich harmonisch zu lösen. Es handelt sich dabei aber nicht
allein um eine Entschädigungbei allen Unfällen überhaupt, son-
dern um eine Entschädigung,welche in jedem einzelnenFalle auch
wirklich genügt. Eine solche nimmt das Haftpflichtgesetzbei Un-

fällen, welcheunter dasselbe fallen, in Aussicht und zwar sichert
es dem Arbeiter

1) im Falle der Tödtung den Ersatz der Kosten einer ver-

suchtenHeilung und der Beerdigung, sowie des Vermögens-
nachtheils, welchen der Getödtete während der Krankheit
durch Erwerbsunfähigkeitoder Verminderung der Erwerbs-

fähigkeiterlitten hat. War der Getödtete zur Zeit seines
Todes vermöge Gesetzes verpflichtet, einem Andern Unter-

halt zu gewähren, so kann dieser insoweit Ersatz fordern, (

als ihm in Folge des Todesfalles der Unterhalt entzogen
worden ist;
im Fall einer Körperverletzungden Ersatz der Heilungs-
kosten und des Verinögensnachtheils,welchen der Verletzte
durch eine in Folge der Verletzung eingetretene zeitweise
oder dauernde Erwerbsunfähigkeitoder Verminderung der

Erwerbsfähigkeiterleidet.

2)

Allein bei Eisenbahnen gelten andere Be-
’

l«
i
l

Nur die Bestimmung, alle Unfälle so zu entschädigen,als
ob sie unter das Haftpflichtgesetzfielen,- d. h. für jeden Fall aus-

reichend, schließtauf diesem Gebiete Frieden mit dem Arbeiter,
schließtden Prozeß aus-; denn es liegt keine Veranlassung zum
Prozessiren mehr vor, wenn einem Beschädigtenfreiwillig alles
das gewährt wird, was er sich im günstigstenFalle erstreiten
könnte, und darum hat die Ehemnitzer Genossenschaftdiesen Mo-
dus der Entschädigunggewählt. Jede andere Art giebt entweder-

zu Jiel oder, was in den meisten Fällen eintreten wird, zu wenig.
So versichert denn die Chemnitzer Unsallversicherungs-Genossen-
schaft alle Unfälle in der geschildertenWeise und nur die bös-

willige Veranlassung eines Unfalles raubt den Versicherten seine
Schadenansprüchean die Genossenschaft. Die Tragweite der über-

nommenen Pflichten wird sich jeder leicht selbst vorstellen können-
Es leuchtet ein, daß so weitgehendeVerpflichtungennicht

mit leeren Händen zu übernehmen waren und handelte es sich
daher darum, in den Versicherungs-Prämiendazu genügende
finanzielleKraft heranzuziehen. Bei dem Mangel an ausreichen-
der Statistik zur Bestimmung der Prämien lag der Gedanke am

nächsten,überhaupt keine festen Prämien zu stipuliren, sondern
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Figi l- Verhesserte Altarmvarrichtung für Zinchdrusitdampf.
Schnitt von oben nach unten-

die scheinbar gleichartigenIndustrien, resp. diejenigenBranchen
der Industrie, welche muthmaßlichgleiche Gefahren Umschlössekh
in eine Versicherungs-Elassezusammenzufassenund so zu experi-
mentiren, um Niemandem durchs Beneficium eines anderen Unrecht
zu thun. Das klingt nun sicher sehr plausibel, beim gründlicheren
Eingehen auf die Sache wird aber nur zu bald klar, daß ein

solches Vorgehen etwaige Ungerechtigkeitnicht ausschließt- zUDeln
aber einen principiellen Fehler involviren würde. Die Assecuranz-
Wissenschaftverwirftnämlich solche Classen-Versicherungenüber-
hauptund erblickt nur- in dem Zusammenfassen der verschieden-
sten Gefahren-Gassen mit verschiedenenPrämien das allein Richuge
und die größteSicherheit für den Versicherten; und ebenso würde

die Bildung von Classen, das heißt die Bestimmung der Ge-

fahrsgröße einer jeden Industrie-Brauche die zuverlässigeKennt-

niß der letzteren voraussetzen, weil man nur« glelche Gefahren-
größen in eine Classe bringen dürfte, dieseIst Leberohne ein-

gehende statistischeErörterungen eben IklchtMöglleh Die Lob-

redner des Classensystems gehen »Über»diesevThatiachleIeicht und

geflissentlich-hinwegund finden beifUnetngeweIhtenleichtenGlau-

ben, weil sie nicht nöthig haben-Mlt Zahlen zu reden; man kann

sich wohl über die eigentliche Lage der Sache täuschen,diese aber

nicht damit verändern. — Es war der ChemnitzerGenossenschaft
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daher nicht zu ersparen, sich so oder so Statistik zu verschaffen,
um an der Hand derselben die Prämien für die verschiedenen
Industriezweige zu berechnen. Wenn es nun auch wahr bleiben

muß, daß die Wissenschaft auf diesem Gebiete noch wenig für
die Statistik gethan hat, daß man sich auf dem bequemen Wege
durch den Buchhandel keine ausreichende Statistik über Unfälle
zu verschaffen im Stande ist, so wird man dennoch zugeben
müssen, daß das statistischeMaterial ·existirt,und daß es nur der

genügendenMühe bedarf, um sich dasselbe zu verschaffenund zu-

sammenzustellen. Diese Mühe hat man nicht gescheut und ist erst
durch Monate lange Arbeit zu den Resultaten gelangt, auf welche
die Genossenschaft ihre jetzigen Prämien basirt hat« Es wurde

die englischeund französischeStatistik durchforfcht, wie dasjenige
statistifcheMaterial hervorgezogen,welches der Geheimrath Dr.

Engel in Berlin zusammengetragenund das dem Reichstage bei
der Berathung des Haftpflichtgesetzesvorlag, und endlich wurde,
und das ist die Quelle, aus welcher man hauptsächlichschöpfte,
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Fig. 6.- Veränderte Conftruction der Allarmvorrichtllllg von Nr. 1.

zuerbesserteMarmvorrichtungfür Jochdrmiidampt

das statistischeMateril, das die ausgedehnteIndustrie der näch-
sten Kreise in den Journalen großer, viele Jahre bestehender
Krankenkassen, in die tausende von Arbeitern steuern, hat ent-

stehen sehen, den vorliegenden Zwecken dienstbcirgemacht- »Und
die so gewonnene Basis bietet einige BerechtIgUUgDem FtWaIgeU
Vorwurf, die Prämien seienwillkürlichbestimmte-OszWeFerUnd

zurückzufragen,ob man sich nicht lieber den Resultaten Wier Ar-

beit anschließenmöchte,als die Frage nach der Begründung von

anderweitig geschaffenenClassenversicherungendamit. für beant-

wortet zu halten, daß überhaupt keine rechte Statistik über Un-

fälle existire und diese willkürlichgebildeten Classen daher einst-
weilen das Zuverlässigsteseien.

Nach der Fixirung der Prämien sür die einzelnenIndustrie-
s zweigetrat in zweiter Linie die Frage an die Genossenschaftheran,

in wescherWeise dieselben erhoben werden sollten, ob nach der

Kopfzahl der Arbeitersoder nach dem Lohnthal,er. Der Lohn-
thaler ist aber das Kriterium, nach dem sich die Entschädigungs-
ansprüchedes beschädigtenArbeiters richten und darum mußte
auch die Prämie von diesem und nicht nach der Kopfzahl der

Abeiter gefordert werden; denn es leuchtet ein, daß nicht der

Empfänger eines Schadenersatzes maßgebend für die betreffende
Versicherungsprämiesein darf, sondern allein die Höhe dieser etwa

zu leistendenEntschädigungselbst. Die Erhebung der Prämie
;

nach der Kopszahlder versichertenArbeiter muß daher als eine

unrichtige bezeichnetwerden. Bei der Versicherungsnahmewird

Fig. 7. Aeußere Ansicht des Apparates.

derjenige Betrag genannt, welchen der Versichernde im Laufe eines

Jahres ungefährverausgaben wird, von dieser Summe wird die

Prämie erhoben und nach dem Schlusse des Versicherungsjahres
wird die eingehobenePrämienfummenach Maßgabeder dann zu
ermittelnden effectiv verausgabten Lohnsumme regulirt. Alle

Prämien fließenin eine Casfe und aus dieser Casse werden

alle Schäden bezahlt; jeder Schaden wird also von der

ganzen Genossenschaftgemeinschaftlichgetragen und nivellirt sich
daher so viel wie überhaupt nur möglich. Jedes Geschäftsjahr
der Genoßenschaftschließtsich in sich selbst vollkommen ab. Die
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in demselben vereinnahmten Prämien müssenausreichen zur Be-

streitung der im Jahre zu sbezahlendenSchäden, zur Bildung
derjenigenRücklagen,welchegenügen, um den für Unfälle in dem

betreffenden Jahre entstandenen Rentenverpflichtungen auf ihre
ganze Ausdehnung in der Zukunft hinaus gerecht zu werden, zur
Bestreitung der Administrationskosten und endlich zur Bildung
eines Reservefonds, für den mindestens der achte Theil der ein-

gegangenen Prämien zurückgelegtwerden muß. Reichen die ver-

einnahmten Prämien zu dem allem nicht, so wird eine Prämien-
nachzahlung eingefordert und bleibt in dieser Beziehung jeder
Versicherte der Genossenschaftfür den vierfachen Betrag seiner
Normalprämieverhaftet. Verbleibdaber nach den vorhin auf-
gezähltenLeistungen ein Ueberschußin der Genossenschaftscasse,
so fließtdieser als Rückdivideiide wieder an die Versicherungs-
nehmer zurück. Es wird .also nur verausgabt, was das Geschäft
effectiv verlangt und daher kann die absolute Höhe der Prämien
eigentlichunverändert bleiben und für den Genossenschafter ist es

nur noch von Bedeutung, ob die von seiner Brauche verlangte
Prämie nicht relativ zu hoch ist, d. h. ob der nicht gegenüber
der Prämienforderungvon anderen Zweigen benachtheiligt er-

scheint. Jn dieser Beziehung aber hat man wie eben gezeigt,
die ordentlichste Vorsicht walten lassen. Die in den Statuten

fixirten Normal-Prämien gelten für die Versicherung gegen alle

Unfälle. Für eine Versicherung gegen nur diejenigenUnfälle,
welche unter das Haftpflichtgesetzfallen, tritt eine Ermäßigung
der Prämie um 50 Procent ein. Diese Annahme stütztsich auf
das Dafürhalten einer großenAnzahl erfahrener Jndustrieller
und kommt der Wahrheit vielleichtsehr nahe, denn wenn die

Zahl der nicht unter das Haftpflichtgesetzfallenden Unfälle noch
eine überwiegendviel größere ist als die jener anderen Unfälle,
so schien es doch wahrscheinlich,daß die muthmaßlicheSchwere
der letzteren obiges Verhältniß wieder herstelle. Die Erfahrung
wird in dieser Beziehung vielleicht Einiges corrigiren, die Bil-

dung der größtmöglichstenGemeinschaft von sich gegenseitigVer-

sichernden schien aber vor allem wichtig zu sein und ließ gerade
in dieserRichtung über kleinere Bedenken hinwegsehen,weil man

glaubte, den Zweckendie verfolgt wurden, so am meistenzu dienen.

Yie neuesten Fortschritte und technische

Patentu
M o ii at J u l i.

Bauern.

Combinirter nnd ftellbarer Schmierapparat, an Thomas Charles
Pearson in Manchester

.

—

Drehscheibe für Locomotiven ohne Fundamentirung, an Brockmann,
Qbermaschinenmeister in Stuttgart.

Wetterfeste und wasserdichte Anstreichmasse für Mauermerk, Holz,
Eisen und Leder, an LudwigPflug, Weinhändler in Kitzingen.

Verbesserungen aii den metallenen Stangen,«-Pfeilernund Pfosten
zu Telegraphen und anderen Zwecken, an Robert Vriston Lee, Fabrikant,
und Simon Alfr. Roggers, Zahnarzt in Manchester-

Verbesserte Construction der Maschinen zum Mangen der Wäsche,an

Anton Julien Deblon zu Lille.

Zur Galvanoplastik.
Von Prof. Heeren.

Ueber die Methode Gyps- und Gutta-percha-Forinen zu gra-

phitiren, sprichtsichim »Pol. J. «

Prof. Heeren auf folgende Weise
aus: Die Anwendung von Graphit bei Gyps- und Gutta-percha-
Formen verursacht viele Mühe und Zeitaufwand, weil das Ein-
reiben des Graphites bis zum Metallglanz fortgesetzt werden

muß, eine Bedingung, welche zwar bei ebenen glatten Flächen
nur geringe, dagegen bei unebenen, mit vielen größeren und klei-
neren Vertiefungen versehenen Flächen«umso größere Schwierig-
keit verursacht.

Jn der Chemnitzer Unfallversicherungs-Genossenschaftsind bis

heute etwa 20,000 Arbeiter versichert und die für das laufende
Geschäftsjahr valedirende Prämienfummehat die Höhe von etwa

30,000 Thalern erreicht. Zieht man nun in Berücksichtigung,
daß in pessimum eventum der vierfache Prämienbetragnachge-
fordert werden könnte, so wäre die Genossenschaft im Stande,
Schäden bis zum Betrage von 150,000 Thlr. zu bezahlen.
Heute rechtfertigt indeßdie-Geschäftslageder Genossenschaftdie

Erwartung, daß sie nicht nur keine Nachzahlungeneinzufordern
habe, sondern daß eine Dividende von mindestens 500X0 ent-

fallen wird. Es ist ferner von anderer Seite oft die Befürchtung
erweckt, daß eine Versicherung gegen alle Unfälle doch ihr sehr
Bedenkliches habe, und daß die Ansprüche,welche der Genossen-
schaft daraus entgegentreten könnten, ganz eminente werden dürf-
ten, wenn einmal ein Massenunglückeinfallen sollte. Man wird

aber, wie man bei solcher Aussprache unwillkürlich an die Un-

glückein Steinkohlenbergwerken, die wir in erschrecklicherAus-

dehnung passiren sehen, denkt, gegenübersolcherBefürchtungsehr
bald Beruhigung fassen, wenn man erfährt, daß die Chemnitzer
Genossenschaft Steinkohlenbergwerke,Pulverfabriken und Fabriken
explosibler Stoffe überhaupt,sowie Eisenbahnen, kurz alle dieje-
nigen Industrien, bei denen Massenunglückean der Tagesordnung
sind, nach ihren Statuten von der Versicherung ausschließt! Das

ist zugestandenerniaßenin gewisser Beziehung eine Härte; Rück-

sichten auf die Prosperität der Genossenschaft,auf ihr vor zu

großenGefahren zu salvirendes Gedeiheii mußten indeß alle an-

deren einschlägigenBedenken dagegen einstweilen beseitigen. Die

Genossenschaftwill mit Niemandem ein Geschäft machen, sondern
nur mit Jedem, der der Genossenschaft beitritt, gemeinschaftliche
Jnteressen bestmöglichstund billigstmöglichsifördern. Die Aus-

dehnung der zu übernehmendenLeistungen requirirt aber verhält-

nißmäßigeMittel, man kann daher nicht in Aussicht stellen mit

verschwindend kleinen Prämien zu erreichen, was erreicht werden

muß; nichtsdestoweniger erlebt die Genossenschaftdie Genug-

thuåiFg,
daß ihr Geschäftskreisstetig und in erfreulicher Weise

wä st.

Amschciuin den Gewerbenund Cssetinsten

Selbstthätige Einfädelmaschinefür im Betrieb befindlicheNähmaschi-
nen, an Felix Robert Gaspary in Berlin. .«

Anwendung der Waschschwammabfällezu PolsteruizgeiizBandagen,
Compresseii, Unterlagen für Verwundete und Kranke, Sauglinge 2c., an

William Pavel in München.
«

Elsas-.

Verbesserungen an Maschinen zu Zurichten des Leders, an Touissaint
Hilaire Patbier, Lederhändlerin Paris.

.
,

Feuer-Lösch-Apparat,an Banolas s- Co. in »Madrld.
· .

Vewegungsinechanismus für Gesteinbohrmqschlllelhan die Maschinen-
bau-Actien-Gesellschaft ,,Humboldt«in Kalt bei Deutz a. Rh.

·

Luftpumpe, an die Maschiiienbau-Actien-Gesellschaft»Huniboldt«in
Kalk bei Deutz a. Rh. ·

Bausteine aus Hochofenschlacken,M FMZ W- Lürmann, an Georg-
Marienhütte bei Osnabrück.

-————— - ————-

Vor mehreren Jahren veröffentlichtemein Sohn, Dp
Heeren, ein bequemeres Verfahren, welches darin besteht, die mit

Wachs getränkte thsform mit einer Mischutlg VVU·ialPetek-
saurer Silberlösung und Alkohol ganz dünn zu bestreichenund

sie dann der Einwirkung von SchwefelwasserstossdaVzUbJetemwo-

durch sich das Silbersalz in gut- leitendes·«Schwefelsilberver-

wandelt. Jch habe nun gefunden- daß»VlejesYfrfahrennoch
besser und sicherer gelingt, wenn· man die Silberlosungvor dem

Zusatz des Alkohols mit Ammoniak übersattigt,-.weildie so zu-

bereitete, freies Ammoniak enthaltendeFlüssigkeitnoch besser am

Wachse adhärirt und selbst beim Trocknen einen gleichförniigen,nir-

gend unterbrochenen Ueberng der Silberlösungzurückläßt.Man

s
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bestreicht mittelst eines weichen Pinsels die Form mit dieser Lö-
sung, jedoch nur schwach, um mit Vermeidung jedes Ueberflusses,
der die zarteren Vertiefungen füllen könnte, die Oberfläche nur

zu befeuchten. Nach Verlauf von einer oder ein paar Minuten,
wenn der Anstrich fest, aber noch nicht ganz trocken ist, hält man

das Stück über die Oeffnung eines Becherglases, in welchem sich
aus Schwefeleisenund verdünnter Schwefelsäure Schwefelwasser-
stoff entwickelt- Wodurch sogleich ein metallglänzenderUeberng
von Schwefelsilber hervorkommt. Nachdem man das Stück zum
völligenAustrockueu kurze Zeit bei Seite gelegt hat, kann man

es sofort dem galvanoplastischenApparate übergeben.Zu größerer
Sicherheit pflege ich wohl den Ueberng in gleicher Weise noch
einmal zu wiederholen. Bei Anwendung eines etwas kräftigen
Stromes von etwa 4 oder 5 Daniell’scheuElementen verbreitet

sich die Ablagerung des Kupfers schnell über die ganze Fläche,
worauf man dann zu einem schwächerenStrom übergeht,um ein

weicheres, weniger sprödes Kupfer zu erzielen.
Zur Anfertigung der Lösung, die sich auch recht gut aufbe-

wahren läßt, löse man 1 Gramm Höllenstein in 2 Grammen

Wasser, füge 21X2Gramme Ammoniak von der gewöhnlichen,in
den ApothekengebräuchlichenStärke (0,96 spec. Gew.), und dann

3 Gramme absoluten Alkvhol hinzu.

Darstellung des Kaliunteisencyanids.

W. T· Wenzell bereitet dieses Salz zwar durch Einwirkung
Von Chlor auf Kaliumeisencyanür,wendet aber ersteres nicht
direct, sondern als Ehlorwasserstosfsäurean, indem er aus dieser
das Chlor mittels doppelt-chromsaurenKalis frei macht, wobei
dann gleichzeitigauch Chromoxyd auftritt. Folgende Gleichung
versinnlicht den ganzen Prozeß:

6 (2Koy—I-Fecy), Ko-I—2Cr03, 4HoI=3(3KOy-I—Fezoy3),
4K01, mon 4H0.

Jn Gewichten ausgedrückt,bedarf man:

1 Theil doppelt-chromsauresKali,
8,58 Theile krystallisirtes Kaliumeisencyanür.
3 » Chlorwasserstosssäurevon 1,16 spec. Gewicht·

Man löst die beiden Satze in 60 Theilen heißemWasser,
gießtdie Säure hinzu, erhitzt zum Kochen und setzt dieses unter

zuweiligem Ersetzen des verdampften Wassers so lange fort, bis
eine herausgenommene Probe Eisenoxydsalzlösungnicht mehr bläuet.
Dann wird vom ausgeschiedenen Chromoxyde abfiltrirt und das

Filtrat krystallisirt.
Um kein Chromoxyd mit in Lösung zu bringen, darf man

von der Säure nicht mehr als das vorgeschriebeneQuantum an-

wenden. (Vierteljahrsschrist f. prakt· Pharm. 1872.)

VerbesserteAllurmvorrichtungfür Hochdkuckdqmpf.
Die umstehenden Jllustkatioueu zeigen von dieser Verrich-

tung, welche durch das Patentbureau des Seit-nein Amer. am

30. Januar 1872 ein Patent erhalten hat, einen Querschnitt in
Vertikaler Richtung und mehrere Details— Der Zweck der Vor-

richtung ist, jeden Dampfiiberdruckdurch Signale sofort zur
Kenntniß des Heizers zu bringen- Ä (Fl»gi1) ist das konisch
zulaufende Ventil, welches sich oben zu einen hohlen Gefäß ek-

weitert, in das man Blei eingießt-UUI es zU beschweren,wofern
man es nicht massiv aus Metall darstellen will- Den Ventilsitz
umgiebt die Platte B (Fig. 1 u. 2), an deren UNteI«er Fläche die

Oeffnungen OC zu sehen sind, durch weiche- Wenn das Ventil

auch nur ein wenig Von seinem Sitz gehobenwirdi doch genug
Dampf durchgeht, um das weitere Steigen des Ventils zu ver-

hindern, bis sich der Druck in dem-DampfkesselAllmäligerhöht
hat. Es leuchtet ein, daß man das Ventil bis zu dem Grade
erschweren und die Größe der Oeffnungen so einrichten kann,
daß diese Wirkung bei irgend einem Druck, z«B- bei 30 Pfund,
eintreten kann. Angenommen nun, daß ein Druck von nicht mehr
als von 3 Pfund den Normaldruck von 30 Pfds Übersteigendari-
so wird, sobald dieser Druck erreicht ist, der Dampf durch die

Oeffnungen CC entweichenund durch den ringförmigenRaum D

zur Alarmpfeife P gelangen, dem Heizer anzuzeigen, daß die

Grenze des statthaften Druckes bald erreicht ist.

Der Dampfstrom durch die Oeffnungen C wird durch Stell-

schrauben regulirt.
Sollte der Maschinist den Druck über den Normaldruck um

mehr als 3 Pfund steigen lassen, so ist die Function des Appa-
rates·9ine andere. Jn-«Fig. 1 und 4 bezeichnetnämlichE- einen

gebogenenHebel, dessen eines Ende mit einem Contregewicht be-

schwert ist, während das andere unter einem Absatz des Ventils

ruht, wie die punktirte Linie in Fig· 1 es zeigt. Sobald als
das Ventil steigt- sinkt das Gegengewicht des Hebels, indem er

auf diese Weise den Hebel um seinen Drehpunkt schwingt. An

demselben ist aber der Arm F (Fig. 1) befestigt, an welchem eine

Sperrklinke G angebracht ist, die in ein Zahnrad G« eingreift,
an dessen Axe sich ein Zeiger befindet (Fig.1). Auf diese Weise
wird der Zeiger über das Ziffer-blauum den Raum eines Zahnes
fortbewegt, sobald entweder das Maximum des Druckes erreicht
oder überstiegenist. Dieser Apparat ist unfehlbar.

Wenn schließlichder Druck über 35 Pfund hinausgeht, steigt
das Ventil so hoch, daß es sich in dieser Lage selbstfesthält· Die

Vorrichtung hierzu ist in Fig. 1 und 3 abgebildet. Auf der

inneren Seite des äußerenGehäuses des Apparates ist eine Ver-

tiefung H angebracht; in diese Nuth greift der Riegel l ein

(Fig. 3), sobald als das Ventil hoch genug gehoben ist; der Rie-

gel erhält feine Bewegung durch den Hebel J oder durch Federn,
wie in Fig. 5 angegeben ist. An diese Riegel ist das Hülfsge-
wicht K (Fig.«3) festgehangen, welches nun nicht mehr auf das

Ventil einwirkt, bis der Apparat geöffnet und die Theile wieder
in Ordnung gebracht worden sind. Der unaufmerksame Heizer
findet nun, daß er den Druck nicht einmal mehr auf 5 Pfd. dem-

jenigen Druck nahe bringenlkann, den er anwenden darf, ohne
daß das Signal beständigertönt. Die Hülfe der Pfeife ist an

der inneren Seite des Gehäuses mittels der Schraube L (Fig.1)
befestigt und der ganze Apparat durch den Stab M, den Splint
M und das Schloß N fest verschlossen. Unter diesenUmständen
bleibt nur übrig, sein Versehen, das er sich hat zu Schulden
kommen lassen, zu melden. Eine andere Art der Alarmvorrich-
tung ist in Fig. 6 zu sehen; hier ist das Ventil mit Schroten
belastet, welche durch den-aus leicht schmelzbaremMetall darge-

stellten Pfropfen 0 zurückgehaltenwerden. Wenn das Ventil

sich anfänglichwenig hebt und der Allarmruf überhörtwird, so
überschreitetDruck und Temperatur die normale Grenze; der

Pfropfen schmilzt, in Folge davon die Schrote auslaufen; das

Ventil wird dadurch bis zu dem Grade erleichtert, daß das

Signal bei einem Druck ertönt, welcher weit unter dem normalen

liegt. Fig. 7 ist die äußereAnsicht des Apparates.

Anfertigung von Knöpsen,Perlen, Dominosteiueu&c.

aus Speckstein-Abfälleu,
von J. von Schwarz in Nürnberg.

Das Verfahren, in Bayern patentirt, beschreibtdas Bayer.
Jndustr.- u. "waebl. in folgender Weise:

Das bei der Speckstein-Gasbrenner-Fabrikation abfallende
Speckstein-Pulverwird mit Natron- oder Kali-Wasserglas (dessen
Gradstärke sich nach der Festigkeitder darzustellendenGegenstände
richtet) in Bottichen angerührt, tüchtig durchgemengt und einige
Stunden lang stehen gelassen, dann auf Platten getrocknetund

zwischenSteinen auf’s feinste gemahlen. Aus dem so präparirten
Pulver werden die Knöpfe und Perlen mittels einer eigens dazu
construirten Exeenterpresse, welche in unserer Quelle beschrieben
ist, hergestellt. Die Größe der Knöpfe und Perlen, die Faeon
sowohl, als auch die Anzahl der Löcherbei ersteren, hat durch-
aus keinen befchränkendenEinfluß bei der Anfertigung.

Nachdem die Knöpfe und Perlen durch die Pressung eine

ziemlicheFestigkeiterlangt haben, werden sie in feuerfesten, luft-
dicht verschlossenenTiegeln gebrannt, nach diesem ersten Brennen

in Kali- oder Natron-Wasserglas gelegt, bis sie sich vollkommen

vollgesaugt haben, sodann getrocknetund wiederum in gut ver-

schlossenenTiegeln gegliiht. Diese Manipulation wird so lange
wiederholt, bis die Gegenständedie gewünschteHärte besitzen und

sich«schleifenlassen. Das Schleifen der Knöpfe und Perlen wird

mit Wasser in einem rotirenden Fasse vorgenommen.
Besitzen dieselben den gewünschtenSchliff, so werden sie ge-

trocknet und in ein zweites Faß mit Speckstein-Pulvergebracht,
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welches ebenfalls eine rotirende Bewegung erhält, wodurch die

Knöpfeund Perlen in einigen Stunden die Politur empfangen.
Die Anfertigung der farbigen Knöpse und Perlen erfolgt aus den

weißen mittels der bekannten Färbungsmethoden durch Farb-
hölzerec.

Die Fabrikation der Dominosteine und Würfel geschiehtgleich-
falls aus dem im Eingang beschriebenenpräparirtenSpeckstein-
Pulver. Die bei diesen Gegenständenverwendeten Pressen sind
einfache Spindelpressenz die Formen, je nach Bedürfniß ge-
schnitten, sind entweder von Messing oder von Stahl; die weitere

Behandlung der gepreßtenSachen ist ganz dieselbe, wie bei den,

Knöpfen und Perlen.

Neues-Ponceaumit Fuchsinaus Baumwolle

Zur Herstellung eines schönenPonceau mit Füchsinverfährt
man nach Reimann’s Färberztg. wie folgt: «

Man stellt die Waare -- 10 Pfd. Baumwollgarn — einige
Stunden lang auf eine kochendheißeAbkvchungvon

11,«--'2Pfd. Curcuina Und

Isz » gutem Schmack,
schlägtaus«setzt der Flotte

1X2bis 3s4 Pfd. Schwefelsäure
hinzu, zieht fünfmal um und läßt eine Stunde lang stehen. Man

wäschtsehr gut und hat nun ein lebhaftes, klares Gelb auf der-

Waare. Die gelbe Baumwolle färbt man in einer 10 bis 150 R.
warmen Flotte von gelbstichigemFuchsiii aus, windet ab und

trdzcknetin einem nicht geheizten Raume.
An Stelle von Sumach kann man auch Flavin mit Eur-

euma zusammen in Anwendung bringen. Die Farbe wird in

diesem Falle noch reiner.

Nach einer dritten Methode kann man das· Garn zuerst mit
Curcuma und Schwefelsäuregelb färben, waschen, auf frischem
Bade mit Tannin beizen nnd in einem laiiivarmem Fuchsinbade
aussärben Noch besser ist es, in ganz kalter Fuchsinflotte aus-

zufärben. Die Farbe wird in diesem Falle klarer, aber leicht
unegal.

Diese drei Verfahrungsarten bewähren sich ausgezeichnet

Industrielle Aalizen und Recepte

Zur Beschaffungnon thumin siir Yruilisabritiem
Schwalbe fand, daßKuhmilch, welcher man auf je 20 Gramme einen

Tropfen Senföl zusetzt, bei längerem Stehen nicht gerinnt, sondern das

Easein in ihr in Albumin übergeht. Bestätigt sich diese Beobachtung, so
ist sie für die Druckfabrikation von ungeheurem Werth; denn es wird

dadurch die Schwierigkeit der Beschaffung von Albumin gehoben und der

Preis dieses so theureii Materiales beträchtlichsinken.
· (Reimanii’s Färberztg.)

Errichtungvon einsiijiiiigenArbeiterhäuserm
Jn Gotha ist ein Bauverein zur Errichtung von einstöckigenArbeiter-

häusern zusammengetreten Auf Actien sollen nach und nach 204 Back-
steinhäusererrichtet werden. Sieben sind bereits in Angrifs genommen
und davon 2 nahezu fertig. Sie bestehen parterre aus je 1 Stube,
Kammer und Küche,sowie im Bodenraum aus je 1 Stube und Kammer,
ohne Kocheinrichtnng Ein solches Haus kostet incl. Grund und Boden
1200 Thlr.

Zur Unterscheidungecht uergotdeterGegenstände
Von Legirungeii iinedler Metalle schlägtP. Gehot thschrft. für

analhtische Ehemiet die Betupfiing mit einer Lösung von Ehlorgold oder
mit einer Lösung von salpeterfauren Silberoxhd (Hölleusieiu) vor, von

denen erstere aus Legirungen der erwähnten Art einen braunen, letztere
einen grauen Flecken hervorbringt,währendbeide aus reines Gold natür-.

Die Luster auf Tapeten prüft Geyot mit Chlor--lich nicht einwirken·
schwefel. Wird ein Tropfen desselbenauf eine mit einer Legirung be-
kleidete Tapete gebracht- so bildet sich um dasselbe sofort ein schwarz-
braiiner Rand, welcherausbleibt, falls der Ueberzug aus Gold besteht·
Dünne -MetallplätlchenuschutteltGeyot mit Ehlorschivesel in verschließ-
baren Flaschen. Goldblattchenzeigen dabei keine Veränderung, während
sich Blättchen aus Legirungenunedler Metalle allinälig schwärzen; wenn

man unter einem geringen Druck arbeitet, etwa in herinetisch verschlosse-
nen Gefäßeii schüttelt, so verschwindetdas Gold unter Bildung von

Chlorgold in ziemlich kurzer Zeit.

Miener Weltausstellung 1873.

Wie uns aus Berlin gemeldet wird, hat die Centraleommissiou des
deutschen Reiches für die Weltausftellung 1873 den Eommissionen in den

deutschen Einzelstaaten bekannt gegeben: »daß die bis zum Schlusse des

Anmeldungstermiiies eiiigelaufenen Anmeldungeiiden dem deutschen Reiche
zur Disposition gestellten Raum so sehr übersteigen, daß eine erhebliche
Reductioii des Raumbedürfiiissesschon bei den rechtzeitig eiiigetrossenen
Anmelduugen vorgenommen werden muß, daher diejenigen Industriellen,
welche erst nach Ablauf des Termines angemeldet haben, auf eine Zu-
lassung zur Ausstellung sich keine Hoffnung mehr machen können.«

«

Aus Täbris ist die Meldung eingelangt, daß die persische Regierung

trotz der Hungersnoth und anderer Heimsuchuugen, unter denen Persieu
in letzter Zeit zu leiden hatte, auf eine directe Betheiligung des Reiches
an der Weltausstellnng bedacht ist, und die bezüglichenBefehle lau die

Gouverneureder Proviiizeii ertheilt hat. Der Schah hat die an ihn er-

gangene Einladung, die Ausstelluiigzu besuchen,angenommen, und Mal-
kon Khau wird sich demnächst mit der Missionnach Europa begeben, um

die Reise des Schahs vorzubereiten Auch siir eine zahlreicheBetheiligung
der in Persieii etablirten europäischenHandelsfirmen an der Ausstellung
werden in Täbris iiiid Teheraii Vorbereitungen getroffen.

Die Gesammtauggaiienund Einnahmender Pariser Weltwe-
stellungnon 1867.

Ein im »J.ournal Officiel« veröffentlichtesDecret ·des Präsidenten
der Republik erklärt die ,,kaiserliche«Eomlmifsion für·die Pariser Welt-
ausstelluug von 1867«, nachdem sie lhke Nechllullgenliffuidirtzaus ihren
eigenen Antrag für aufgelöst. Dem diesesDeeret einbegleitendeii Be-

richte des Handelsmiuisters entnehmen wir folgende Daten: Dem Aus-
stellungsunternehmeii war vom Staate Und von der Stadt Paris eine

Subventioii von 12 Millioiien Fres. bewllllgtwor»deii.»Gleich im«An-
fange entstand ferner unter den Auspicieii der kaiserlichen Eommission
und im Wege öffentlicherSubscriptiou eine Gesellschaftmit einem qu1-
tale von 10,347,000 Fres., welche sich aiiheljchlgmachte, ein eventuellver-

bleibendes Deficit zu garantireu Die Geiamint-Eiuiiahinen·belieersich
mitEinschluß dei- Subveiition auf 26,254,085 Fres. 75 Et» die Gesammt-

Ausgaben mit Einschluß einer Reserve von 47,283 Fres. fur unvorber-

gesehetie Restausgaben aus 23,440,802 Fres. 75 Et, sodaß die Rechnun-

gen mit eiiieni Ueber-schaffe von 2,766,000 Fres.«abfchlosseu. Es brauchte
also das Kapital jener Gesellschaftnicht zu Hülfe geruer zll WerdenUnd

die Subscribenten hatten nur einmal 2 Proc. ihrer Zeichnung einzu-

zahlen, die ihnen, sobald der finanzielle Erfolg des Unternehmenser-

wieseii war, mit Zinsen zurückerstattetwurden. Der Uebertchußgab An-

laß zur Vertheiluug von zwei Dividendeii,«dieeiiie·von 2,400,000 und

die andere von 366,000 Fres» die zu gleichen Theilen anf den Staat,
die Stadt Paris und die GarantiegesellschaftVepartirt wurden.

Literarischer äuzeiger.
Drinekinch En- Lkiuustdes Gtiivierstiiiiiiieiig.Nebst einer vollständigen

Anleitung zur Erhaltung nnd Wiederherstellunggebrauchter, sowiezur
Prüfung neuer Instrumente- Dritte vermehrte Aussage, ·mit 25 Fi-
guren und 9 Notenbeispieleii. Weimar 1872, B. F».«Voigt.

— Das

Inhaltsverzeichniß dieses empfehleiiswerthen Buches weist unternodetti
die folgenden wichtigen Abschnitte nach; Die Lehre von der Stimmung
ldie Stimmung, die Partition oder Theilung, die »Gegentheiluiig,die

Stimmung nach oben und nach unten), die Technik der Stimmkunft
(Materialien, Werkzeuge,von der Spannung der Saiten &c »die Aus-

besseruiig und Wiederherstellung des Instruments, Bepttbellung und

Wahl eines Elaviers &c. Wir empfehlen dieses praktische Werk der

Aufmerksamkeit des betheiligten Publikums

Mit Ausnahme des redactionelleu Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffende-IIMittheiiungen an F. Berggle-
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-Straße Nr. 10- zU uchteIL

ffsekggolly RedaetiouverantzttlichJi Petggdld lU Berlin-— — Druck Von Fetber sc Seydel in Leipzig.


